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Stumm und verſonnen gingen die Briider ihrem Be 
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Der Roman des größten Muſikers. gingen bald gu Bette. ES 
Von Moritz Band. „Das nennt ſich Ludwigs beſter Freund!“ ſagte 
10. Fortſetzung. Nachdruck verbot on Kaſpar. „Eine ſchöne Freundſchaft!“ are Tae Ben 
„Vielleicht iſt fle eben jo groß, daß ſie zum Haß 


„Alſo geht Ihr doch nach Wien, um euch an Ludwig ge ll ya 
x ; gen alle anderen ausartet! 
anzuklammern?“ brauite egeler auf. „Dreht die : 3061 > 
Sache, wie Ihr wollt; Ihr habt das Gefühl dafür, daß 1 doch nicht gegen die leiblichen Brüder des 
er es dort in abſehbar naher Zeit zu etwas bringt, undd „Wohl darum nur, weil ſie es ſind!“ ſchloß Nito⸗ 
da wollt Ihr in ſeiner Sonne euren Kohl bauen und | ays das ernſte Geſpräch : 
fein Anſehen flix euch nützen!“ : a E cag SS fe 
Abſi 1 25 e 10 gibt Ihnen . Hed uns ſolche „Nehmt nur Platz, Kaſpar und Nikolaus!“ ſagte 
: Das Necht habe ich als Freund Ludwigs, und weil Frau Hofrätin von Breuning. „Eleonore und die 1 
i uch beide ſei en k 1 k N gens werden bald kommen, und da wollen wir eine 
ich euch beide ſeit Jahren kenne, nur zu gun für Ihr kleine Abſchiedsjauſe Maden. Ihr geht alſo nach Wien 
habt niemals beſonders gut getan, und für euren zu eurem Bruder Ludwig? Wau den ion?“ > 
Bruder, der euch an Herz und Geiſt fo weit überragt, y g: : = 
habt Ihr niemals etwas anderes übtig gehabt als Neid 
und Mißgunſt!“ 
„Iſt das alles, Herr Doktor, was Sie uns auf den 
Weg nach Wien mitzugeben haben?“ fragte vor Er⸗ 
regung bebend Kaſpar. „Wir wollen uns verabſchieden, 
aber keine Strafpredigt anhören, Doktor Wegeler!“ 
Was Ihr wolltet, iſt mir gleich! Ich habe nur das 
Wohlergehen meines Ludwig im Auge, und ich weiß es 
nur zu gut, daß Ihr beide die letzten ſeid, die dazu bei⸗ 19 
tragen können. Reiſt alſo mit Gott oder mit dem Teufel; 
ich werde meine Augen offen halten und euch beobachten, 
mögt Ihr aue Hunderte von Meilen entfernt ſein, und 
wehe euch, wenn Ihr euch an Ludwig verſündigt!“ 
Mit drohender Stimme hatte der Arzt ihnen dieſe 
Worte zugerufen, die man in allen Räumen einer Woh⸗ 
nung hatte hören müſſen, dann drehte er ſich um und 
verließ das Gemach. Die Aufwärterin Wegelers öffnete 
die Tür und ſah die beiden Beethoven ganz verdutzt und 


Kaſpar und Nikolaus ſahen ſich ganz erſtaunt üben 
den unerwartet freundlichen Empfang in dem gefürch⸗ 
teten Hauſe Breuning an. Be 


, 


„Wi 
19 fein 


schaftlich an die Lippen drückte, wenn er ſich un 
obachtet glaubte. Er hat das Bild nach Wien m 
nommen, und wie mir der Poſtbote mitgeteilt ha 
kommt fait jede zweite Woche ein Brief Ludwigs an ſie 
aus Wien.“ 
Nikolaus riß vor Erſtaunen den Mund auf, und ſo 
fand die zurückkehrende Frau Hofrätin die beiden im 
Salon, deren ſtilles Geſpräch raſch verſtummt war. 
„Wovon habt Ihr euch denn unterhalten?“ fragte 


die Hofrätin, 


ir Keen noch die Breunings, dorthin : müſſen 
ee e nicht, Nikolaus; ich habe von dem wilden 
Wegeler genug! Der hat uns beide und auch den Vater 


„Dafür aber Ludwig und die Mutter!“ : 
Kaſpar zuckte die Achſeln. „Zu Breunings gehen 
wir morgen! Wenn der Wegeler nur dem Ludwig nicht 


ya 


„Wir ſßrachen über Ludwig und jeinte. treue An⸗ „Darf ich Ludwig etwas von dir beftellen, Eleo⸗ 
hänglichkeit an Ihr Haus, Frau Hofrätin!“ more?“ fragte Kaſpar leiſe, daß es keiner der anderen 
„Ja, das muß ich jagen, eine treue Seele iſt er, und hören konnte. > 
er verſäumt es niemals, trotzdem er in Wien wahrlich „Alles Liebe und Gute, ſagte fie ebenſo. „Ich denke 
genug zu tun hat, an uns zu ſchreiben und jedes einzel⸗ß immer an ihn und ſein Glück!! ; 
nen treulich zu gedenken! Doch jetzt kommt mit mir in Kaſpar lächelte. „Ich werde es ihm jagen, 
das somente: hinüber; . hat ſchon unſere Eleonore! . 
Jauſe gerichtet.“ Sie gingen, von der ganzen Familie bis auf den 

N Die beiden Beethovens sonic fic) und gingen mit Korridor 1 und noch auf der Treppe ſcholl ihnen 
der Hofrätin in das Wohnzimmer, wo Eleonore bereits manches > undliche. a ee ER 
den Kaffee eingoß, während ihre Brüder die Gäſte be- 5 liche Reiſe! Frohe Zukunft! Grüßet Lud⸗ 
grüßten. Sie taten dies ziemlich lebhaft, nur Eleonore wig! 
hielt ſich ein wenig reſerviert, da ſie aus Ludwigs frühe⸗ 
ren Schilderungen die beiden nur zu genau kannte. Nur 
die Frau Hofrätin behielt ihr herzliches Weſen bei, und 
lo plauderte man denn liber Die bevorſtehende Reiſe der 
Jungen, über Ludwig und ſeine S Studien, und die Stim⸗ 
mung wurde nach und nach freundlicher, ja ſogar faſt 
gemütlich. 

Eleonore jah dabei gedanken voll darein; ſie weilte 


Am nächſten Morgen kam ein Bote vom Grafen 
Waldſtein ins Haus und brachte einen Zettel mit, auf 
dem ihnen mitgeteilt wurde, daß ſie ſich am anderen 
Tage, um acht Uhr früh, im Schloßhofe einzufinden 
hätten, da der Kurierwagen um neun Uhr ſeine Fahrt 
BR Wien antreten werde. Gepäck ſei nur in beſcheide⸗ 
nem Ausmaß mitzubringen und Proviant gar nicht, da 
der Kurier beauftragt ſei, für see Paſſagiere unter⸗ 
wegs vollſtändig zu ſorgen ... Kaſpar und Nikolaus 
jubelten auf. Sie ſtanden nun vor der erſehnten Fahrt 
nach Wien und ſollten wie zwei Prinzen reiſen; das ließ 
ſich hören. 

Bi nktlich waren fie zur angegebenen Stunde an 
Ort und Stelle und ſahen den ſtattlichen und bequemen 
Reiſewagen, der fte aufnehmen ſollte. In fiebernder 
Erwartung gingen fie um den Wagen herum, bewun⸗ 
derten ſeine großen elaſtiſchen Federn und die weiche 
Polſterung des Inneren und unterhielten ſich mit dem 
Kutſcher, der ihnen die Reize der Fahrt in lebendigſter 
Weiſe ſchilderte. 


im Geiſte bei Ludwig, der lebendig in ihrem Herzen 
ſtand und den die beiden Brüder nunmehr ſo bald ſehen 
ſollten, während ſie ſelbſt ſich mit Briefen an ihn bez 
gnügen mußte, die trotz aller Herzlichkeit doch nur tote 
Blätter waren 
„Wie beneide ich euch,“ ſagte ſie zu Kaſpar, „daß 
Ihr nach dem ſchönen Wien fahren könnt und das Leben 
in dieſer prächtigen Stadt genießen werdet. Wie gerne 
wäre auch ich mit dabei!“ 
Die Mama verwies ihr mit einem nicht allzu ſtren⸗ 
gen Blick dieſe Rede. = 
„Was täteſt du als junges Mädchen allein in der 
Großſtadt, Eleonore? Der Zug in die Welt ijt nur für Am halb neun Ahr kam, mit großen Ledermappen 
junge Männer, die Karriere machen wollen; ein Mäd⸗ beſchwert, der Kurier und knapp hinter ihm Graf Wald⸗ 
chen gehört ins Elternhaus, bis ſie ihr Schicſal in ihr ſtein, der es ſich nicht nehmen ließ, ſich von feinen Schütz 
eigenes Heim führt.“ lingen perſönlich zu verabschieden. a 
Mama hat recht, rief Lorenz. „Ein Mädel muß „Fahrt mit Gottes Segen, Kinder,“ ſagte er ihnen, = 
warten, bis es geheiratet wird, während uns Männern und grüßt mir Ludwig. Sagt ihm, daß ich bald wieder 
die Weit offen ſteht.“ ; in Wien fein werde und dak es mid) freuen wird, von 
„Auch ſchon ein Mann!“ fpottete Chriftonh, der ihm und von euch nur Gutes zu hören. And nun, Gott 
ältere Bruder. „Ich wüßte or was du draußen in befohlen!“ 
der Welt anfangen könnteſt. Du meinſt, weil die Beet] Mit lebhaften Dankesworten verabſchiedeten fie lid 
honen nun alle von Bonn weg ſind, müßteſt auch du. von ihrem Gönner, und bald ging es in luſtiger Fahrt 
inder, laßt das Gerede,“ mahnte die Hofrätin, mit Peitſchenknall zum Schloß hinaus, durch die Stadt, 
wollen lieber den beiden jungen Leuten recht viel deren Gaſſen und Häuſer fie noch einmal grüßten, auf 
1 en. und dabei nicht vergeſſen, daß ſie zu ihrem die nn nach Wien 
zehen, den wi Alle von Herzen lieben und hoch = Boxtiebung fst) 


auf ſich ruhen füh en au 

Kafſeeſchale, deren Snbatt fie raſch zum Munde tel R it on ae TONNER: 
Eine kleine Pauſe im Geſpräch entſtand, und man CHE opie eu Sn in denen die Tücke bes Obſerte Orten 
fab a ir > 2% fragte di bergen ar ein Abende niet dem Yermlofeften Miſgeſchk 
„Was habt Ihr denn nur auf einmal?“ fragte ie Ratten 
ofrätin, die von den engeren Beziehungen ihrer Tochter von de r eet gna der eur und 8 


Beth, Wien keine Kenntnis hatt water Ne e Fehr m . e 
zu Beethoven in Wien keine Kenntnis hatte. machelo n muß, die iit = 

„Nichts, Mama!“ erwiderte Stephan, „aber Ab⸗ zu de oer fa ee 91 xa, 155 ans en 
ſch died eu a immer denier tat und 3 


für, daß eine ganze Perlenkette von Anfaen, er ze e rl 
und ſtörenden ie forse, de ſich = 


en ee Der. Elfe * i 
Agen in Wien ihr Si finden, me: ie woh nae coe tn e e feinen u. 
ine Mittombattanten er nicht, was was ſie 


Er kam auch wirklich und brachte jeinen Vetter Knud mil. Erf wenig hoch und zieht die zuckenden Ameiſenteile hi ER 
wolle ſeinem Better nur „das merkwürdige Ding da zeigen.“ Jn fröſtelnder Teuchttcter Wut fplivt ber Dany Pe 
Das tat er auch fo eingehend und gründlich, daß es den ganzen] feiner Faufſt. Wollte ich ge rg Kann ich den Yunget, 
Abend dauerte, Ich konnte mich nicht in ein Buch oder die Zeitung] den tieviſchen Trieb durch meine ift töten, ändern? 
verliefen, weil ich fand, daß das unhöflich ausjahe. Marie aber Habe ich nicht eben erſt die winzige willkürliche Kugel ber⸗ 
nábte, lacht, habe verziehen, was mir fremd afte = : 
: Am nächſten Tag kam Knud allein. Jens Frederikſen hätte Ein Leuchten erſteht um ihn, aus ihm — eine beſeligende 
Beſuch bekommen, darum käme er allein. Der Handhaber des] Ruhe breitet ſich: 3 
Geſetzes ließ auch nicht lange auf ſich warten, und in den Pauſen Der n Trieb iſt's, der mir fremd, weil i 17 
erzählten fte uns, was fie gehört hatten. Schließlich ſerbierte Marie bin, Geiſt. un dem Tier hab' ich voraus den reinen Willen bei 
wieder Kaffee, wohl damit wir wenigſtens etwas von dem Abend] Geiſtes, und deſto mehr bin ich Menſch, je bedingungsloſer ich den 
haben ſollten. f freien Weg des erlöſten Geiſtes gehe! 
Hiernach ſahen wir jeden Abend entweder den einen oder den Das Blut ftürzt ihm jah und warm vom Herzen, er fühlt 
andern, Das ging fo, bis eines Abends vier Mann hoch auf einmal ſeine Kraft zurückkehren, ſtützt ſich hoch, ſteht auf im eren 
kamen. Da n Marie und ich aufgebend die Hände in den Morgen: 3 
Schoß und blickten uns bekümmert im die Augen. : „Ich verzichte kraft des Geijtes auf alle, die auf mich verzich⸗ 
An jenem Abend lagen wir lange wach in unſeren Betten und} ten, Es kommt nur auf den Geiſt an.“ : 
beſprachen die Entwicklung der Dinge. Schließlich fing Marie an Und er ſchreitet befriedet aus in ivgend eine ferne Gin. 
zu weinen, und ich mußte an ihre frühere Hoffnung denken, daß ſamkeit. : 
»das Radio etwas mehr Farbe in uneſr Daſein bringen ſollte. 


„ TDDags darauf verſcheukten wir die ganze Eiurichtung an 3 
den Vertreter der Obrigkeit und darauf tvat bei uns eine Zeit Aus aller Welt. 
ein, die jo friedlich war wie nie zubor. Nun war es wieder herr⸗L > 


lich in unſerm abjeits liegenden Idyll. 8 Durch die Blume. Es iſt nicht ſicher, ob der Tofgier der 
Wir hatten erkannt, daß hier für die Errungenſchaften der Könige von Sachſen, der oben zum Verkauf angeboten wird und ees 

Neuzeit keine Stätte war der zweihundert Jahre alt ijt, der werlvollſte Wein dieſer Art iſt, 

th eres : 8 der ſich in Mitteleuropa noch findet. Die Hohenzollern beſaßen 

E jedenfalls einen Tokgier, der ſelbſt einen Bismarck neidiſch machte. 

Das Unentrinnbare. Einſtmals ſprach bei einem Frühſtück während der Manöver 

: Von Kurt Bock. der Eiſerne Kanzler mit lauter Stimme zu Sir E. Hamley über 

ae sh Geri oh avin u n den dee Sed wah en gu Beispiel tat y WA e 5 8 
eS mt ein Man ir n Sturm, der ihm den Reger ee 5 eat e ; 

auf die Haut peitſcht. Die Blätter klalſchen herab und haften auf machte, und er berſprach mir ein Dutzend Flaſchen von ſeinem 


ſeinem Mantel, tupfen ihn bunt wie ein Narrenkleid. Tokaierwein. Aber ich habe fie nie erhalten.“ Hamley, dem dieſe 
a 3 ; : Se rE laut: „Das iſt ja gerade, was ich will.“ 
Vorzeitig bon ei Reiſe Wiſſe ler-Ta a 
ee Mele gu einer Ta Santas Empfehlungen. Damberlick, der berühmte Tenor, war mit 
einer Kinder geſchlichen, — über die kleinen Be beglückt ge⸗ 
; beugt de e ci St. Petersburg reiſte, empfahl ihm Roſſini eine Sängerin, und 
mit dieſen ſeinen leibhaftigen Augen das Unfaßliche, im blauen] Tamberlick ſetzte es auch bei der Petersburger Operndirektion durch, 
die lieblich ſchlummernden Kin Die Sängerin erwies ſich als ſehr mäßig und gefiel dem ruſſiſchen 
ie lieblich ſchlummernden Ki an ee 1 5 a ee sate eves 
Tief lacht er auf, der e een E em Mgeſtro Vorwürfe. ini antwortete: „Ich weiß, e 
hee 91 = yon Ge ur Tora een t wenig taugt.” — „Aber Sie haber fie doch empfohlen!“ — „Glauben 
nm Walde ädhgt, schreit, ingt und wimmert die Hölle r ——— — 
MWMWie trage ich dies Geſchick? Wie wurde dies möglich? Bin Fröhliche Ecke. | = 
Haſſe ich nun? Sie oder — ihn? Nein und aber nein! : Urſache und Wirkung. = ae es 
And was fol nun werden? Soll eine winzige Kugel in ſinn⸗ „Wie kommt es denn, daß man dich nicht mehr mit Fräulein ee 
ändert das? Nur größer, „Ah, verheivatet? Sehr intereſſant. Mit wem denn?“ 
eH. Ein Loch in einen fi „Nun, mit — mir! 


ac : 55 5 2 ; Worte ein wenig peinlich waren, machte Bismarck darauf aufmerk⸗ 
n h er dieſem entſetzlichen Gericht, das innen ſam, daß der Kaiſer 7 ſchien. „Ich hoffe es, ne Bis. 
pbe'imgelehrt, war er leiſe, ſie nicht zu wecken, ins Gdlatgimmes . 
: 0 1 > 4 S ao Roſſini intim befreundet. Als Tamberlick zu einem Gaſtſpiel nach 
beugt, hatte er en durch die offene Tür; dort erblickte er f 
Licht der hellen Nacht — feine Frau — ſeinen Freund — und hier daß fie auf die gewichtige Empfehlung Roſſinis hin engagiert wurde. 
Wie war er nur wieder aus dem Haus gelangt? Publikum keineswegs. 
See ß Sie wenn fie küchtig wäre, hätte fie Empfehlungen nötig? 
ich . Schuldig einer Trägheit des Herzens? Nein, 
nein! 
loſer Willkür die gewaltſame Entſcheidung fällen? nicht be. Mimi zuſammen ſieht ? = 
eis eniſchieden? Ein Loch dur e “Beal u 1 „Sehr einfach: weil ſie verheirabet tft. 
er über men 
x Kann + 


olen 
spiel 


e e 
weiß — ein Krachen reißt Himmel und 
h gleißende Helle kreiſt, wir⸗ | 
gefällt f Ob er recht hat? = 
Iwei Kaufleute unterhalten ſich übe ihre Ungeftellten. Ich 
1 ſagt der eine, „immer den berheivateten Commis den Vor⸗ 


feiner Glieder. 2 gug.“ 


Im trüben Zwielich „Warum = > 
dem Schlamm erhoben. I] Weil ich finde, da 
d ſieht nichts — nur eine aS igkeit, nur |weniger eilig haben 
dem ſchützenden Schi roßen Wege rich! 
: er. ae i 


